
Aiisgrabungen auf der Hochebene Glasiiiac im Jahre 1891

Vorläufiger Bericht

von

Georg Stratimirovic Ritter v. Kulpin,
k. k. Ingenieur in ^Vien.

(Mit 33 Abbildungen im Texte.)

In den Monaten Mai, Jnni und Juli 18111 wurden nlter Auftrag der Landes-

regierung die Ausgralnuigen auf dem Glasinac unter meiner Leitung fortgesetzt. Las

Arbeitsprogramm enthielt drei Aufgaben :

1. die Beendigung der bereits im Vorjahre begonnenen Untersuchung der Wail-

burg Gradac bei Kusace;

2. die Auswahl einer anderen prähistorischen Wallburg behufs gänzlicher Durcli-

grabung und

3. die Fortsetzung der Grabungen in den Tumulis.

Wie bei den früheren Arbeiten bildete aucli diesmal Sokolac den Ausgangspinikt

für die Untersuchung der Tumuli. Als zAveiter Punkt Avar mir Kusace gegelten und

als dritten, d. h. als jenen Punkt, wo eine neue Wallburg ganz untersucht Averdcn

sollte, wählte ich nach gehöriger Orientirung den von mir so genannten Marinkov grad

bei Kosutice.

Diese drei Punkte — Sokolac, Gradac bei Kusace und Marinkov grad — bilden,

in der Luftlinie verbunden, ein gleichschenkeliges Dreieck, dessen Spitze (bei Sokolac)

nach Westen gekehrt ist: Kusaöe liegt östlich, Marinkov grad nordöstlich von Sokolac

am Fusse der Kopita planina. (S. Figur 1.) Die Arbeiten der früheren Jahre beAveg-

ten sich vornehmlich Avestlich von Sokolac und südlich von Kusace. Die Unter-

suchungen des Jahres 1891 schlossen sich in jeder Hinsicht den Amrangegangenen an.

Ich beschloss, nach der Untersuchung der beiden Walllmrgen die Ausgrabung der Tu-

muli längs der Seiten des genannten Dreieckes vorzunehmen. Nach Beendigung dieser

Arbeiten nahm ich, da mir noch Geldmittel und Zeit zur Verfügung standen, AÜer prä-

historische Wohnstätten in Angriff, die sich auf einer Linie zAvischen .Sokolac und dem
Dorfe Knie befinden.

I. Sokolac und seine Wallburg-.

Die Lage von Sokolac darf als eine eminent günstige bezeichnet Averden. Der

Ort befindet sich an der Kreuzung der Strassen, Avelche nach SarajeA’o, Rogatica und

Vlasenica führen, und ist von diesen Städten fast gleich Aveit entfernt. Am Abhange
des grossen Gebirges Romanija, auf der grünen Hochebene A’on Glasinac gelegen, mit

Quelhvässei-n Avie kein zAveiter Ort des ganzen Plateaus gesegnet, erscheint Sokolac
Baud I. 8
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114 I. Archäologie und Geschichte.

als natürliche Raststelle für den Verkehr auf den dort zusanimentreffenden Strassen.

Das heutige Dorf stammt aus neuester Zeit; vor 30 Jahren stand dort noch kein ein-

ziges Hans.

Im Jahre 1862 befand sich daselbst ein Lager von 16 Abtheilungen (Bataillonen,

tabors) türkischer Truppen. Damals wurde von einem „Fremden“ Namens Marjan der

erste Han erbaut.

Zu einem freundlichen Dorfe, welches heute den Hauptort der ganzen Ehene

bildet, entwickelte sich Sokolac erst nach der österreichisch-ungarischen ( )ccupation,

als der schon früher begonnene Bau der orient.-orthodoxen Kirche ungehindert zu

Ende geführt werden konnte.

Ausser dieser • neuen Kirche, welche innerhalb eines prähistorischen Eingwalles

erbaut ist, besitzt Sokolac noch ein altes Denkmal aus türkischer Zeit.
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Fio-, 1. Drei Ring^wälle von Glasiiiac.

Auf dem Hügel oberhalb der Hauptquelle erhebt sich ein altes türkisches Grab

mit zwei grossen Steinpfeilern. (Figur 2.) Das Volk nennt es „Sokolica grob“ (das

Grab des Sokolic) und weiss darüber Folgendes zu erzählen: Der gervaltige Held

Sokolic oder Sokolovic, von Sokolac stammend, habe den Sibinjanin Janko (Hunyädi

Jänos) zum Zweikampfe gefordert. Janko aber Avar altersschwach und kampfunfähig,

und statt ihm kam nach Sokolac sein Neffe Banovic Sekula. Der ZAAmikampf geschah

an dem Orte, avo jetzt das Grab steht. Sokolic fiel und Avurde an derselben Stelle

begraben.

Von dem „Gradac“, d. i. der prähistorischen Wallburg Amn Sokolac, ist gegen-

wärtig nur noch ein kleiner Rest erhalten, da der grössere Theil gelegentlich des

Kirchenbaues zerstört Avurde. Doch lässt sich die Führung des Wallringes nach den

Anhaltspunkten, Avelche das Terrain selbst gibt, noch deutlich erkennen. Der RingAvall

von Sokolac steht keinesAvegs isolirt da. Die nächsten Wallburgen sind im eigent-

I
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Str,itimirovu\ Ausgrabungen auf Glasinac im Jalire 1891. 115

Hellen Glasinac mit der nördlichen Verlängerung Poljak (auch Sokolackojuiljc) ge-

nanut) und dem Luhuric]H)lje diejenigen auf dem Berge Plijes hei Podromanija, auf

dem Berge Puhovac, dann Nenad grad bei Bukovik, Gradic bei 'frubava, die

Ruine am Berge oavnik, JMarinkov grad, die Wallburg oberhalb Margeti6i, der Gujin

gradac bei Kusace, die AVallluirg auf dem Berge MIagj oberhalb Citluk, Hreljin grad/^)

der Grad beiVitanj* *) und die Wallburg bei Bjelosalici.

Fig. 2. Das sogenannte „Grab des Sokolic“.

Der Name Nenad grad rülirt von mir her. Der Ringwall liegt unweit der I läusergrujipe Lijesea.

Nahe dabei steht ein grösserer Erdhügel, aus welchem, wie das Volk erzählt, bei Nachtzeit Flammen
herausschlagen (die gewöhnliche Sage von den Grabhügeln, für welche sich das Volk interessirt und in

welchen es Schätze vermuthet). Er ist elliptisch angelegt, die grössere nordsüdliche Achse beträgt 37 M.,

die kleinere 27 M.

In der Generalstabs-Mappe (1 : 75000) steht irrig „Drubava“. Bei dieser Gelegenheit stelle ich

atich die folgenden Namen richtig: Dorf Nadici, nicht „Nasice“; Zavozi, nicht „Zavosi“; Dragosi

buiiar, nicht „Degosi“; Cean bunar, nicht „Cian bunar“
;
der Berg kläci, plur. masc., nicht „Maca“,

„Macije b.“ und „Macji“; Vrh, nicht „Krec-Vrli“
;
Haliluci, nicht „Liluci“

;
weiters nicht „Romanja

planina“, sondern Romanija planina; schliesslich nicht „Varage“, sondern Varazi (cajir).

Hreljin grad ist unseres Wissens die einzige prähistorische Fortitication, welche ihren Namen
vom Volke erhielt.

*) Diese Wallburg steht auf dem Berge, welcher sich au den Berg Vitanj anlehnt, und zwar zwischen

dem letzteren und der neuen Strasse. Sowohl die Burg als auch der Berg schliessen Glasinac auf dessen

südlicher Seite ab und scheiden ihn vom Ivanpolje. Die Position ist eine ausgezeichnete und unter

gewissen Umständen die wichtigste für Glasinac, weshalb sie als die Hauptfestung dieser Gegend be-

trachtet werden muss. Sie ist unseres Wissens der einzige prähistorische Bau, bei welchem Kalkmörtel

znin Walle verwendet wurde. Unterhalb der Ruine, seitwärts von der Strasse, steht auf einem Plateau

S*
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116 I. Archäologie und Geschichte.

Der Hügel, auf welchem die WaUhurg von Sokolac stand, gehört stratigraphiseh

zu den Nachharhöhen Taline und Sinreke. Der Bach Resetnica schnitt jedoch Gradac

von den genannten Höhen ab. Ebenso haben die Mnoga vrela (Viele Quellen), welche

unterhalb Gradac in die Resetnica einfliessen. Taline und Sinreke getrennt. Zum Reset-

nicabach fällt der Burghügel in steilen Felsen ab. Gegen Nordwesten senkt er sich all-

mälig zum Sokolackopolje.

Man musste daher den Hügel namentlich gegen Nordwesten mit einem V^all ver-

sehen, und so entstand die halbkreisförmige Befestigung des Gradac.

Auf dem Hügel lagen sowohl innerhalb als auch ausserhalb des Walles ca. 30 Tu-

muli. Die grösseren (im Ganzen 18) sind bereits geöffnet, andere gelegentlich vex’-

schiedener Häusei’bauten geebnet, während einige der kleineren (ca. 8) intact blieben.

Auch eiix mittelalterlicher Grabstein stand früher auf dem Kircheidiügel und wurde

beim Bau des neuen Gotteshauses in die Mauer desselben eingefügt.

II. (xiijiii gradac bei Kiisace.

Der Rundwall bei dem Orte Kusace liegt auf einem kleinen Bei'ge obei’halb des

zwischen den Berghöhen Maci und Vrh hindurchführenden Thaleinschnittes. ') Der

Durchmesser der Wallbui’g beträgt 72 M., die grösste Wallbreite 8'8 j\I., die kleinste 6 M.

Fig. 3. Sjnnnwirtel aus Thon. (Nat. Gr.) Fig. 4. Armring aus Bronze. (Nat. Gr.)

Der verticale Abstand des oberen Wallrandes von der Erdobei’fläche ixiisst im Innern

durchschixittlich 0’4 M., von aussen aber IT 25 M. Das alte Niveau befindet sich

in der Tiefe von 0’4 M. Die innere Fläche der Wallburg beti’ägt 4069’44 Quadrat-

meter. Der Umfang der kreisrunden Wallmauer (oben genxessen) war — xxach Abzxxg

voxx 3 M. für das Thor — 232 M.; nachdexxx der laufexxde Meter der Wallmauer 4 Cubik-

xneter Steixi enthält, so beträgt die Gesaxnxxxtxxxexxge des abgegx’abexxexx Materiales 928 Cubik-

xneter. Ixxx Jahre 1890 wurde auf der südöstlichexx Seite eixx Viex’tel der Wallbux’g auf-

gedeckt, gegeixwärtig sixxd axxch die übrigexx drei Viex’tel dxxrchgegrabexx.

’V^on dexx Fixxxdexi, welche zxxixxeist längs der inxxerexx Wallmauer lagen, erwähxxexx

Avir die folgexxdexx:

a) Stei XXgege XX stände: Schleifsteixxe (bx’eite); Glättsteine (längliche); Kox’nquetscher

oder Schlagsteine, ^) d. i. uxxregelxnässig sphäx’ische Steine mit etwa 6 Cm. Dux-chmesser;

ein bedeutender Grabhügel aus grossen Steinen. Ich fand leider nicht mehr Zeit, denselben durchzu-

graben. Auf derselben Lehne befinden sich noch viele andere, jedoch kleinere Grabhügel.

^) Von mir „Mehagin-do“ benannt.

^) Die ausserordentliche Menge der meist in Wallburgen, aber auch in Grabhügeln gefundenen

sogenannten „Kornquetscher“ lässt mich vermuthen, dass dieselben als Schlagsteine zu allen möglichen

Vorrichtungen, unter Anderem auch zum Spalten der Knochen, aus welchen man das Mark entnahm,

gedient haben.
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Stratimirovic. Ausgrabuiig-eu auf Glasinac im Jalire 18!)1. 117

Malilstoine von verseliiedencr Form nml Grösse; ein Prisma von Calcit sei iliesslicli

Pruchstücke verschiedener >Steinarten.

Ij) Thonsachen: SpimiAvirtel (zahlreich, einen derselhcn s. Figur
;

ca. 100

Henkel von Gefilssen; viele To})fscherhen, meist von Schüsseln, den verwandten Funden

von Zlatiste und Sohunar äusserst ähnlich.

c) Metallohjecte: Eine bronzene (9'5 Cm. lange) und zAvei (8'5 und 15 Cm.

lange) eiserne Nähnadeln; Bruchstücke von eisernen Messern; ein verzierter offener

Armring aus Bronze mit effvas verbreiterten Enden. (4—6 Cm. riurchmesser, s. Figur 4.)

d) Knochen. In der Wallmauer links und rechts vom Thore fanden sich mensch-

liche Knochen und Schädel von Envachsenen und einem Kinde.

Den Namen „Gujin gradac“ gab ich der namenlosen Wallburg bei Kusace nach

einer grossen Hornviper (Vipera ammodytes), Avelche von uns dortselbst getödtet und

dem Sarajevoer Museum eingesendet Avurde.

III. Mariiikov grsul bei Kosiitice.

Von Sokolac ist Gujin gradac 6 Kan. und Marinkov grad 5 Km. entfernt; die

Wegstrecke zAvischen den beiden letzteren Wallbiu’gen misst 8 Km. In der Luftlinie

betragen diese Distanzen nur 4'5, 4‘5 und 6 Km. Eine eigenthiimliche Thatsache ist,

dass das Thor Amn MarinkoA' grad nach Süden, jenes von Olujin gradac aber nach

Westen, d. h. beide gegen Sokolac gewendet sind.

Die Wallburg Marinkov grarP) steht auf einer Anhöhe, ge-

nannt „Gradina“, und hat die Grundform eines Trapezoides, dessen

längste Seite dem Süden zugekehrt ist. (S. Figur 5.) Drei Seiten

dieses Trapezoides sind beinahe gleich lang: der südliche Wall

misst 49 M., der Avestliche 50 M. und der östliche 45 M., Avährend

die vierte Seite (der nördliche Wall) nur 26‘5 M. Länge hat.

Der Innenraum (Hof) dieser Walll)urg umfasst 1225 Quadrat-

meter. Der Amrticale Abstand der oberen Wallkante vom inneren

Boden betrug durchschnittlich 0‘4 M., Amm äusseren Boden aber

0'97 M., die grösste Wallbreite 5 M., die kleinste 4‘25 M. Das
2'5 M. breite Burgthor befindet sich auf der östlichen Seite des

/
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Fig-. 5. Wallbnrg’

bei Kosutice.

südlichen Walles. Neben dem Thore Ijesass die AVallburg auch

eiiAen kurzen SeitenAvall Amn 9 M. Länge. Nachdem der Längenmeter des Walles 3'5

Cubikmeter Stein enthielt, so Avar die Menge des niedergerissenen Materiales bei der

GesammtAValllänge von 180 M. im Ganzen 630 Cubikmeter.

Die Zone, in Avelcher die meisten Funde gemacht Avurden, erstreckt sich Amm
Wallkamm l)is auf 2 M. gegen den Mittelpunkt des Innenraumes hinein, die Fund-

schichte geht in der Tiefe bis zum natürlichen Fels.

„Zeeja so“ wird der Calcit von der Bevölkerung de.s Gla.sinac lienannt. Bei die.ser Gelegenheit

wollen wir noch folgende volksthümliclien Ausdrücke verzeichnen: rukac für balcak (Schwertgriff);

zainicnjaca (Schliesse)
;

meljarica (Mahhstein); presljen oder presljenak (Spinnwirtel)
;

kolica (plnr. fein.)

für Doppelspiralen
;
kovanica, gvozden. koturic für einen eisernen Disens; jiokovica für ein Diadem antiker

Form, wie es noch heute von den Mädchen des Glasinac getragen wird.

^) Marinkov grad erhielt den Namen von mir nach dem Bauer Marinko Zoranovic, einem Greis,

der durch .seine Ortskimde und andere schätzbare Eigenscbafteii allen Leitern und Theilnelimern der

Ausgrabungen auf dem Glasinac we.sentlicbe Dienste zu leisten berufen war und wohl jedem Besucher der

Hochebene in freundlicher Erinnerung bleiben wird.
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118 I. Arcliäoloo'ie nnd (Jescliiclite.

Fig. C— 9. Henkel von Thougefässen
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120 I. Archäologie und Geschichte.

Am ergiebigsten war die Grabung längs der inneren Liebte des südliclien IValleS;

wo das alte Niveau infolge einer Bodensenkung am tiefsten lag und 0’6 M. von der

gegenwärtigen Oberfläche in die Tiefe reicht. Von Funden nennen wir:

a) Steinartefacte. Wetzsteine und Glättwerkzeuge aus scliAvarzem und rötli-

lichem Stein, mit oder ohne Löcher zum Aufhängen; grosse ovale IMahlsteinplatten,

Kornquetscher (ungefähr 60) von gleicher Form und Grösse wie in Gujin gradac; Kry-

stalle von Calcit; Quarzstücke; Metallschlacken; vier Messer aus Feuerstein und Jasjiis;

Splitter von Feuerstein; ein Stössel von cylindrischer Form (8'5 Cm. lang); ein Stück

rothen Erzes (Röthel).

Fig. 15. Henkelschälchen aus Thon. (Nat. Gr.)

aus Bronze. (Nat. Gr.) (Nat. Gr.) Fig. 18. Werkzeug aus einem

Eberhauer. (Nat. Gr.)

h) Gegenstände aus gebranntem Thon. Eine Menge (über 250 Stück) ver-

schiedenartiger Henkel von Thongefässen (eine Auswahl eigenthümlicher Formen der-

selben geben wir Figur G— 14 in nat. Gr.); Topfscherben in Fülle; ein winziges schwarzes

Schälchen (Figur 15); eine ganze Schüssel, ähnlich einem Stücke von Gujin gradac;

Spinnwirtel, konisch oder der Kugelform sich nähernd (etwa 25); eine Thonspule.
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Stratimirovic. Ansgralniiigen auf Glasiiiac im Jalire 1891. 121

c) j\Ietallai’tefacte. Ilruchstück einer Sichel o<ler eines Miisser.s ans Ih-oiize;

Fragmente von Bronzeniesserii; zwei In’onzene, 9 Cm. lange Nähnadeln; eine 75 Cm.

lange vierkantige Stange ans Eisen, hümlelförmig znsammcngehogen
;

eine hi’onze.m!

Lanzenspitze, 7'5 Cm. lang (Figur 16), mit der grössten Breite von ;3 Cm., längs dei-

Flachseiten geri})pt, der Durchmesser der Dülle beträgt L8 Cm.; dann hronzene DriUite

und eine eiserne Pfeils] >itze.

cl) Beinartefacte: Zwei Pfeifen aus Röhrenknochen, in der Mitte gelocht (Figur 17);

ein durchbohrtes SchneideAverkzeug aus einem sehr grossen Eherhauer (Figur 18); an-

dere kleine Beinschnitzereien
;
dann Zähne Amm Pferd, Hund, El)er und Ueherreste zer-

schlagener Knochen.

Wir dürfen es als das Avichtigte im Jahre 1891 erzielte Resultat der Nachgrahungen

auf dem Glasinac hezeichnen, dass die zahlreichen Wallhurgen dieses Celiietes nun

als Avirkliche Ansiedlungsplätze erkannt sind, Avas früher hezAAmifelt Averden konnte.

Die Configuration des Terrains ist eine ganz andere als in der Umgehung A'on Sohunar.

Schützende hohe FelsAvände fehlen. Die Ku])pen sind niedriger, zugänglicher; Avir

linden daher ausgesprochene RingAvälle iTiid innerhalb derselben massenhafte Ueherreste,

die auf eine ständige BcAvohnerschaft hindeuten.

IV. Hrabhiigel.

Nach beendeter Durchgrahung der beiden Wallhurgen nahm ich den dritten Theil

meiner Aufgabe, die Eröffnung von Tumulis, in Angriff und zAvar vorerst im Ljuhurica-

polje^) vom Marinkov grad bis Gujin gradac, dann zwischen Gujin gradac und Sokolac

Fig. 19. Bronzenes Diadem. (Etwas unter nat. Gr.)

(resp. bis Taline, avo bereits in den Vorjahren gegraben Avurde), schliesslich auf der

Lehne zwischen Marinkov grad und Sokolac.

Nach Beendigung dieser Arbeit unternahm ich noch Aveitere Grabungen in der Locali-

tät „IVlisa“,^) auf Crvena lokva, ®) im Kovacev dö und auf dem Sattel Amu Hreljin grad.‘‘)

Im Ganzen AAUirden 147 Tumuli aufgedeckt, Amn Avelchen mit Beigaben aus-

gestattet waren. Die nennensAverthesten Funde sind

:

Ein wohlerhaltenes Diadem aus Bronze, auf den Schädelknochen gefunden (Figur 19).

Es ist gegossen in Gestalt eines längsgerieften Bandes Amn 0‘7 Cm. Breite, das mit einem

Ljubnricfipolje wird auch Hreljiiiopolje, nach dem Volk.sheldeii Hrelja od Pazara g’eiiainit.

Auf der Stelle „Mi.sa“ unterhalb des Ortes Resetnica stehen Fundamentüherreste eines mittel-

alterlichen Bauwerkes. '

„Crvena lokva“ ist der Name einer jetzt versiegten Tränke unterhalb des Dorfes Citluei; in

einem der dortigen Tumuli wurde die im Text erwähnte silberne Fibel gefunden.

Im Kovacev-do und auf dem Sattel (wo auch 50 mittelalterliche Grabsteine stehen) liegen die

Tunnili, aus welcher die. beiden Bruchstücke langer eiserner Schwerter stammen.
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122 I. Arcluäolog'ie und Geseliiclite.

Durchmesser von 15'5—19 Cm. rings um den Kopf lief und vorn als Bekrönung und

Verschluss zwei zum Ineinanderhaken eingerichtete Drahtspiralen hatte. (Ein zweites,

grösseres und schöneres Stück war nur fragmentarisch erhalten.) An den Schläfen des

Ko]3fes befanden sich zwei je 14 Cm. lange Dojjpelspiralscheiben mit röhrenfönnigen

Spiralen als Mittelglied; ein wohlerhaltener langer Bronzehlechstreifen; ein Bären-

zahn als Anhängsel
;

2 kleine Schmuckanhängsel in Form von Henkelkännchen

;

Fig. 20. Wetzstahl.

(Nat. Gr.)

Fig. 23. Bronzefibel.

(Nat. Gr.)

Fig. 24. Eiserne Dolchklinge.

(Nat. Gr.)

1 kleines eisernes Wetzinstrument (Figur 20); 1 strickförmig gedrehte silberne Tor-

quis mit kleinen, zum Schliessen eingerichteten Endknöpfchen (Figur 21); 1 silberne

Bogenhbel, einschleifig, 4'5 Cm. lang, mit viereckiger Fussplatte, auf welcher ein Knöpf-

chen sitzt (Figur 22). Die Platte ist mit Her getriebenen Buckelchen und einigen im

Tremolirstich ausgeführten Linearornamenten verziert. Diese beiden silbernen Gegen-

stände sind durch feine, sorgsame Ausführung ausgezeichnet und stammen aus zwei

verschiedenen, aber einander naheliegenden Tumulis. Silbersachen sind bekanntlich eine

grosse Seltenheit in Gräbern der Hallstattperiode. Ein silbernes Bogenlibelehen der in

^) Poramenica (Achselband). Lag wie eine Längseinfassnng über dem Oberarmknochen eines Ske-

letes. Ich vermuthe darin ein weibliches Traehtstttck welches bestimmt war, den Bausch de.s ge.schiirzten

langen Kleides aufzunehmen.
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London versteigerten Sammlung David Egger’s (Katalog Tafel XX!!!^ P^igur 2()H) zeigt

genau dieselbe Grösse, Form und Verzierung wie unser Stück. Die Silbei'fibe.ln vom
Certüsaty])us der krainisclien Localstufe reihen sich schon dem La Tene-P''ormonki-(u'se

an, in welchem silberne P^ibeln nicht mehr so ganz selten Vorkommen.

Der Hügel, in welchem die silberne Torquis lag, gehörte über-

haupt zu den reichsten, .welche 1891 geöffnet wurden. P]r enthielt

4—5 Leichenbrände, aber auch Skeletreste.

Die meisten und besten Beigaben lagen im südlichen Tb eile

nahe dem Rande in der Tiefe von 0’45—0‘5 M.; hier konnte auch

der Verbrennungsort in einer Lage rothgebrannten ddiones erkannt

werden.

Fig. 28. Nadel

aus Bronze.

(Nal.Gr.)

Pig. 29. Fingerring,

Bronze. (Nat. Gr.)

Von den Beigaben dieses Grabhügels

nennen wir noch 2 bronzene Bogenlibeln,

eine davon mit liesonders gestalteter, vier-

eckiger, die andere mit langer, dreieckiger

Fussplatte (die erstere Figur 23), 1 aus

Fig. 25. verticalen Bronzestäbchen zusanimenge-

Ei.senschwert. Fig. 20. Eisenschvvert. fügten Gürtel mit Anhängseln, AÜele an-

dere Hängeglieder in Gestalt von Vögeln,

Kännchen oder geometrischen h'iguren, viele Bernsteinperlen, 1 bronzene Do})pelnadel,

1 Lanzens]iitze und 1 Messer aus Eisen, 1 durchbohrten Schleifstein und Anderes. Aus

demselben Tuniulus stammt endlich 1 kleine dreieckige Dolchklinge, 8 Cm. lang, oben

o'3 Cm. breit mit drei Griffnieten (Figur 24), ein höchst bemerkenswerthes Stück, da

es reine Bronzezeitform besitzt und doch aus Eisen gearbeitet ist, also einen iieuen

Beleg darstellt für die jüngst in den Verhandlungen der Berliner anthropologischen
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Gesellschaft (1891, p. 334 ff.) von Dr. M. Hoernes vertretene Ansicht über rlie eigen-

artige Mischling von Bronze- und Eisenzeitforinen in den Grahhügeln von Glasinac.

An Eisemvaffen sind ferner zwei schöne, leider fragmentirte Schwerter (Figur 25, 26)

hervorzuhehen. Sie gehören im Allgemeinen der Kategorie mit breiter Griffzunge und

Griffnieten an und tragen beide oberhalb der ersteren einen Dorn mit Sehlussknopf, woran

der schalenförmige, nach abwärts gekehrte Eisenknauf bei dem einen Stücke noch fest-

sitzt. Bei diesem Stück verbreitert sich die Griffzunge in der Mitte scheibenförmig, wie

bei manchen Bronzeschwertern des Nordens, bei dem anderen läuft sie unten in eine

kleine Parirstange aus. Mit dem ersteren Exemplar wurden nebst Topfscherben nur

1 eiserne Lan-zenspitze und 1 bronzene Zierscheibe, mit dem anderen 5 eiserne Lanzen-

spitzen, 1 Brillenfibel, Zierknöpfchen, Perlen und 1 Schleifstein gefunden.

Schliesslich seien noch ein paar kleinere Novitäten erwähnt: 1 Doppelnadel aus

Bronzedraht, der an Stelle des Kopfes mittelst fünf offener Schleifen ein zweifaches

Kreuz bildet (Figur 27), 1 bikonische Perle aus lichtgrünem Stein, 1 kleine eiserne

Zierscheibe zum Anhängen.

Im Ljuburicapolje zwischen „Marinkov grad“ und Kusace wurden 86, meist

ärmere Grabhügel geöffnet. Von den sich wiederholenden, schon aus früheren Grabungen

bekannten Fundtypen und Bestattungsformen soll hier nicht weiter die Rede sein. Nur

ein paar Einzelheiten will ich nicht unerwähnt lassen. So eine T-förmige Schmuck-

nadel (Figur 28), abweichend von den Formen, die wir aus nordischen Bronzezeit-

schichten kennen, aber doch nur jenen vergleichbar, da sich in der Hallstattperiode

sonst nichts Aehnliches findet. Die Nadel theilt sich oben und bildet mittelst zweier

horizontaler Spiralrollen (Saltaleoni) einen Querbalken, der an das Kopfstück der so-

genannten Armbrustfibeln erinnert. Ein Unicnm von Fingerring (Figur 29) zeigt eine

ovale Platte, auf der sich fünf Kreise mit Centralpunkten befinden; der dünne Reif ist

nicht geschlossen, sondern besteht aus zwei rückwärts übereinandergreifenden Drähten.

Ausser den bekannten vogelförmigen Anhängseln, einer häufig wiederkehrenden Sj)e-

cialität von Glasinac, fand sich nun auch ein Doppelvögelchen (Figur 30), dessen

Körper, wie die thönernen „Mondfiguren“ von Oedenburg und andere derartige Zwitter-

bildungen, an beiden Enden in Köpfe ausläuft. Eine neue Form der ebenfalls häufig

vorkommenden Doppelnadeln verdient Erwähnung, weil dieses uns als moderne Haar-

nadel so geläufige Geräth (wenn wir von Pfahlbaufunden aus der Schweizer Bronzezeit

absehen) in })rähistorischen Schichten nur nördlich und östlich der Adria — Sta. Lucia

bei Görz, Istrien, Bosnien — verbreitet ist und demnach vielleicht als ein specifisch

illyrischer Typus betrachtet werden darf.

Fig. 30. Anhängsel,

Bronze. (Nat. Gr.) Fig. 31. Zierknopf aus Bronze.

(Nat. Gr.)

Fig. 32. Bronze-

perle. (Nat. Gr.)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Stratimirovic. Ausgrabungen auf Glasinac im Jahre 1891. 125

In Folgeiiflem gel)eii wii' einen kurzen Ue1)crl)liek der 1891 in den d’mnulis von

Glasinac gefundenen Gegenstände:

a) Waffen ans Eisen: Speer, Lanzenspitzen verschiedener Forni (29 Stück);

Hackmesser, yataganformig (2 Stück); lange, gerade Schwerter (2 Stück); Pfeils])itzon.

h) Schmuck, meist aus Bronze, selten aus Eisen oder Silber: Schmucknadeln

von verschiedener Form; Diademe; Flaarreifen; Gürtelhänder; Fibeln (über 55 Stück);

Ringe verschiedener Form von Bronze und 1 Stück von Eisen; Zierplattcn oder

Schliessen für Gürtel verschiedener Eorm; eiserne Scheiben von Schliessen;

Schmuekscheiben (Phalerae) verschiedener Eorm; Zierknöpfe verschiedener

Form (ein Beispiel derselben s. Figur 31); Armbänder verschiedener Form
(über 20 Stücke)

;
Doppelspiralscheiben

;
Anhängsel verschiedener Form

;

Gürtelschmuck
;

grosse fässchenförmige Perlen aus Bronze (Figur 32)

;

Knöpfe verschiedener Form; kleine Hefteln; Spiralröhrchen aus Bronze;

Kettchen aus Bronze; flache, grössere Scheiben.

c) Gegenstände aus Stein, Bernstein, Glas, Knochen und Me-

tall: Feuersteinmesser; Messer aus Bronze und Eisen; Nähnadeln aus Bronze

(Eigur 33) und Eisen; SpinuAvirtel aus gebranntem Thon; Perlen aus Bein;

grosse irdene Perlen (Kugeln)
;

grosse Perlen aus Bernstein
;

eine grosse

fllsscheuförmige Perle von grünlichem Stein; kleine grüne Perlen; eine grosse

sphärische Perle von grünem Glas; eiserne Kügelchen (Perlen); dreieckige

Amulete von Bernstein; ein Spitzeisen; eiserne Feuerzange (Bruchstücke);

ein kleines Wetzmesser (8'5 Cm. lang); Eisenringe; ein kleines, mit Blecli

umwundenes Bein; Bärenzahn als Anhängsel; geschnitzte Knochen; Klo})f-

steine; Mahlsteine; Mühlsteine; Thonscherl )cn v’on verschiedenen Gefässen

;

Aurschiedene Gefässhenkel; eine Spule aus Thon; Feuersteinsplitter; Spalt-

Averkzeug aus Bein; ein Stück Glas.

Einige Beobachtungen, die ich Avährend der Ausgrabungen machte,

mögen hier in summarischer Eorm ihre Stelle flnden : Die kleinen Grab-

hügel aus Steinen (im Durchmesser bis zu 5 M.) enthalten meist keine Bei-

gaben; die grösseren Erdhügel sind geAvöhnlich leer; die kuppelartigen

Steintumuli (mit dem Durchmesser von 5—8 M.) enthalten geAvohnlich ir-

gend welche Beigaben
;

die grossen flachen Tumuli (mit dem Durchmesser

Aun 8— 16 M.) liefern die zahlreichsten Beigaben; die Avestliche Hälfte

dieser Tumuli ist geAvöhnlich reicher als die östliche, es hat den Anschein, als Avenn

gerade der südAvestliclie Randtheil eine Art Ehrenstelle gebildet hätte; die Leiehen-

A'erl)rennung scheint AujrzugSAAuise bei reicheren oder hervorragenden Personen an-

geAvendet Avorden zu sein; für die Tumuli solcher Personen Avurden ausgezeichnete

Plätze geAvählt; nur in Avenigen Tumulis, Avelche die Ueberreste verln-annter Körper ent-

hielten, konnten auch die Verbrennungsstätten constatirt Averden.

Fig. 3.3.

Bronzene

Nähnadel.

(Nat. Gr.)
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